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Üben, oder vergessen
Über das Lernen

Wie lernen wir? Indem wir zunächst etwas erklärt bekommen, oder selbst entdecken, aber 
dann muss das Neue geübt werden, damit unser Gehirn merkt: Aha, das ist etwas, das so wichtig 
ist, dass der Mensch es mehrmals tut, damit er es auch beherrscht. Deshalb gilt auch der Satz der 
alten Chinesen: "Wenn man mir etwas sagt, vergesse ich es wieder, wenn man mir etwas zeigt, 
merke ich es vielleicht, aber, wenn man mich etwas selbst tun lässt, weiß ich, wie es geht!"

Die Hirnforscher unserer Zeit kommen zum selben Ergebnis, dass man das, was man 
neugierig und aufmerksam hört, trotzdem nicht so gut erinnert, wie wenn man mitschreibt. 
Dabei bekommt das Gehirn einerseits das Gehörte und andererseits auch noch das, was der 
Mensch sich davon notiert hat. Das scheint auch deshalb besser erinnert zu werden, weil die 
Handschrift eine Bewegung ist, für die andere Gehirnbereiche zuständig sind, wie für das Hören. 
Dass das Gehirn beim Formulieren des Gehörten für die Notizen obendrein bereits eine 
Verarbeitung durchführt, verstärkt den Lerneffekt.

Kann der lernende Mensch das Gelernte dann auch noch anwenden, etwa in dem er einen 
Strauss von Wiesenblumen pflückt, sie zeichnet, trocknet, presst, oder davon Fotos macht, dann 
wird das Neue noch besser im Gehirn verankert, weil ein weiterer Zugang zum Thema entsteht, 
nämlich das Erlebnis die Wiesenblumen gesucht und gefunden zu haben. Zudem kann man die 
Blumen in irgend einer Form noch mal anschauen, was das Gelernte verfestigt.

Was beim Lernen hilft sind einerseits verschiedene Zugänge zum Thema und andererseits  
Wiederholungen, die dem Gehirn signalisieren: Das ist wichtig! Zugleich verstärkt die 
Wiederholung die Verankerung des Neuen im Gehirn.

Es gibt Menschen, die eine Art fotografisches Gedächtnis haben und sich Manches schon 
nach einem Mal lesen merken können, was man als durchschnittlicher Mensch zwar manchmal 
beneidenswert findet, was aber eben eine besondere Begabung ist. Es gibt eben Menschen mit 
verschiedenen Fähigkeiten. Wem es gelingt Neues auf eine Art und Weise zu lernen, die zu den 
eigenen Fähigkeiten passt, der erleichtert sich das Leben.

Daneben git es Erlebnisse, die so starke Gefühle auslösen, dass man sie nicht vergisst, etwa 
einen Unfall. Das ist aber kein brauchbarer Weg, um etwas zu lernen, auch wenn das Erlebnis 
immer wieder in der Erinnerung und in Alpträumen auftaucht. 
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Trotzdem ist es ein Hinweis, dass auch Gefühle beim Lernen hilfreich sein können. Wer es 
kann, sollte ausprobieren, in welcher Umgebung, ob allein, oder mit Freunden, man besser lernt. 
Manchen hilft ein aufgeräumter Schreibtisch, andere bevorzugen eine Bibliothek oder die Natur, 
etwa einen Garten, wenn sie sich etwas einprägen oder üben wollen.

Grundsätzlich kann man es auf die Formel bringen: "Üben, oder vergessen!" Was wir nicht 
üben, vergessen wir. Nur bei den „Bedingten Reflexen“ ( eine Art Automatik ) bleiben 
Fähigkeiten, die man einmal lernte, lebenslang bestehen. Z. B. Schwimmen, Radfahren, 
Schnürsenkel binden, Bälle werfen und fangen bis hin zum Jonglieren. 

Das bedeutet auch, dass die Mühe, die man aufwendet, mit darüber entscheidet, ob man sich 
etwas gut einprägen kann. Unter Mühe kann man sich beim Wörterlernen vorstellen, dass man 
sie zehn Mal abschreibt, oder sie mehrmals in kleinen Sätzen verwendet, oder einige Male laut 
vor sich hin sagt, je nachdem, was sich bei einem bewährt hat.

Nun wird heute behauptet, dass einem KI ( Künstliche Intelligenz ) Arbeit abnehmen könne. 
Allerdings muss man die kontrollieren, weil sie ab und zu falsche Antworten gibt. Das klingt 
ziemlich bequem, aber wo führt das hin? Wenn ich versuche mir die Mühe zu ersparen, die für 
das Üben ( und das bedeutet Aneignen ) von Fähigkeiten aufwende, dann lerne ich auch weniger 
und kann infolge dessen weniger. Damit sinkt auch meine Fähigkeit die KI zu kontrollieren.

Das ist so ähnlich, wie beim Autofahren. Wer nur dem Navigationsprogramm folgt und nicht 
auch selbst auf Verkehrsschilder achtet, der kann an einer Fähre ins Wasser fahren ( weil die 
Fähre gerade am anderen Ufer anlegt ), oder, wie in Stuttgart, Unfälle erleiden, weil das 
Programm an einer Stelle zum Wenden aufforderte, an der das - wegen der Straßenbahn - 
verboten war. Erst als die Polizei den Fehler fand und den Hersteller Google darauf hin wies, 
nahmen die Unfälle ab.

Wer statt selbst aufmerksam zu sein, sich auf Programme verlässt, muss damit rechnen, dass 
früher oder später etwas schief geht. Der Grund ist, dass man sich die Fähigkeiten, die man 
eigentlich bräuchte, nicht mehr angeeignet hat. Geräte ( Rechner, Mobiltelefon ) deutet das 
Gehirn so, als ob man Alles jederzeit wieder aufrufen könnte. Also meint das Gehirn, es müsse 
sich die Inhalte gar nicht merken. Daher lernt man in vielen Fällen weit weniger, als man 
eigentlich lernen könnte. Drastischer formuliert: "Die Geräte helfen einem zu verblöden!" Das 
liegt aber daran, wie man sie benutzt und ob man überhaupt etwas lernen möchte.
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